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s elttoocïjenfdjau
Sic Muffen in ^Rumänien

3n ber teßten 3unimod)e begann bie Kataftropbe
Rumäniens. SRan fann bas 2lusmaß biefer Kataftropbe
nirfjt oorausfeben, weiß man boeb nicht, ob 2Mgarien nnb Um
9arn, bie a n b e r n 2Xnftöfeer, bie gorberungen territorialer 21rt
erbeben, ebenfalls aftio werben. Unb ift es boeb bis jur Stunbe
Hiebt flar, ob weitere SRäcbte bereit finb, ein Sßort mitsufpreeben
unb allenfalls bie eingelegte ©ntroidlung su bremfen ober aber
3H förbern.

ilßas bisher gefebab, läßt fid) mit roenia Sßorten sufammen«
fallen: Stußlanb bat ein Ultimatum an bie Stegie«
rung bes Königs ©arol geridjtetunb bie 21 b
t r e t u n g 23 e ß a r abie n s unb ber nörblicßen 23 u
fotuina m i t © e r n o tu i ß ersmungen. ©rgroungen
würbe ferner bie Umbilbung ber Regierung ©igurtu, bas beißt
öie ©nttaffung biefes betont antifemitifeben premiers unb feiner
9leicbgericbteten SRinifter. 2Bas meiter gefpielt wirb, oerftedt
fieb oorberbanö in einer Sßolfe oon ©erüdjten unb unsuoer«
läffigen Stacbricbten. 60 weiß man nid)t, ob bie Kontrolle ber
rumänifrben f)äfen, oor-ab oon ©onftansa, tatfätblicb geforbert
würbe unb ob fieb bie Stuffen bereit machen, bort eigene glot=
tenftüßpunfte unb Suftbafen 3U errichten. Unficber finb aueb bie
Vebauptungen, b i e SR u f f en m ü n f d) t e n bie ru m ä ni
f d) e n 23 e t r 0 l g u e 11 e n unter ihre 2t u f f i d) t 3 u
&rin gen.

©s fragt fid), mesbatb Stußlanb ben SOtoment ber beutfeben
Vorbereitungen für ben 2Ingriff gegen ©nglanb sur 2lusfübrung
feiner Operationen gewählt babe. Oie beutfeben unb italienifcben
Verlautbarungen laffen ben Schluß ju, man babe in Storn unb
Verlin oon ben 2fbfid)ten Statins gemußt unb fid) bamit ein«

"erftanben erflärt. Oie britifdje Auslegung biefer 3ufavnmen=
abbeit ber 2td)fe mit SJiosfau möchte berausfinben, man babe
3War 3ufammengearbeitet, aber nicht febr gern. 2lus 23ufareft
felbft oerlautet, König ©arol babe fid) mit ben ©efanbten
Veutfcblanbs unb Stadens beraten unb bie 2lusfunft erhalten,
bian fei nicht in ber Sage, ihm 3U helfen. Unb med er fieb allein
fühlte, babe er fcbließlicb in bie 2tbtretung ber Storbprooin3en
eingewilligt.

2ßas wichtig ift: St u m ä n i e n bat bie © e n e r a t
•n 0 b il m a d) u n g a n g e 0 r b n e t • unb febteunigft Oruppen«
Herftärfungen an feiner Sßeftgrense oorgenommeo. ©s mirb
fpetuliert, SRosfau ermuntere ©arol bireft 3um SBiberftanb ge»
Sen bie Ungarn. Unb bie ©egenfpefulation: 23erlin unb Stom
hätten bisher bie Ungarn niebt ermuntert, ben 2(ngriff sur Sffiie«

oereroberung Siebenbürgens unb bes 23anats 3U beginnen. Unb
3War besbatb, weit ^Rumänien f0nft unweigerlich ins ruffifebe
Sager getrieben mürbe. Oie italienifcb=beutfd)en 23erfprecben,
Ungarn werbe, menn es fieb gebulbe, bei KriegsfdRuß auf frieb=
uebem Sßege 3U feinem öftlicben 23efißftanb fommen, bleiben atfo
SHfredjt erhalten.

Oas ganse problem ber K r i e g s a u s b e b n u n g auf
ia SSalfansone ift überaus fißlig. Oie 2lcbfenmäcbte fön«

Hen biefen 23ranb unmöglich wünfeben. 2lber fie fönnen ihn'
beute nur oerbinbern, menn Ungarn unb ^Bulgarien ftill fißen
bleiben ober menigftens Ungarn: Oenn bie ^Bulgaren fteben
°^H Stuffen beute ebenfonabe wie gtalien, unb mas fie betrifft,
tônnen fie ihre Oobrubfcba ber ruffifeben gürfpracbe leichter oer=
bunten als einer eigenen 2Ittion. Oie iRuffen tonnen febr leicht
barauf bringen, baß iRumänien ben ^Bulgaren gegenüber nad)=
86be, namentlich, wenn fie bafiir IRücfenftärtung ^Rumäniens
öogenüber Ungarn oerfpreeben unb bieten.

®an3 anbers liegt b e r S a ll S ieb e n b ü rge n s, b i e
" n g a,r i f d) e S 0 r b e r ü n g auf b i e f e © e b i e t e unb

b i e © iitft e M un g SRußlanbs basu. 9Ran überlege,
baß ber große Karpatbenbogen, ber Siebenbürgen umfcbließt,
oiele 3abrbunberte fo etmas mie bie ©rense ©uropas gegen ben
tartarifeben unb bann ruffifeben Often gemefen. Unb er ftellt auch

fo etmas wie eine 2Irt natürlicher ©rense bar. öfttid) biefes 23o=

gens liegen bie malari)ifd)en unb molbauifcben ©benen, bie alten
„23ötferpforten", melcbe ben Saltan mit bem riefigen „i)alb=
afien", bem heutigen Sowjetgebiet, oerbinben. Unb bie bifto=
rifdje grage war immer, wer nun bie djanb auf ben iBattan
legen merbe, ob bas flaoifcbe ifRußlanb 00m fRorben her, ober
„©uropa", bas bis nach Söransfploanien reicht

Segen nun bie fRuffen ihre djanb auf Siebenbürgen, bas
beißt, bringen fie fRumänen unter ihre fBotmäßigfeit, rüden ruß
fifebe Oioifionen in Siebenbürgen ein, um fieb einer ungarifeben
Operation entgegensuftellen, bann befinbet fieb ber alte füböft»
liebe ©dpfeiter bes 2Ibenblanbes in ber E)anb ber „Öftlicben".
3m Orianomgriebensoertrag mürben bie ©rensen SRumäniens
an ben fRanb ber ungarifd)en Oiefebenen oorgefeboben jebe
©emeinbe, in ber bie fRacbtommenfcbaft ber rumänifeben Oag=
töbner bie einfüge ungarifdie Serrenfd)id)t überflügelt hatte,
mürbe rumänifd). So fommt es, baß bie 2tbbänge bes 58ibar=
©ebirges, bie abwärts faltenben fRebentäter ber Obeiß in ben
^änben bes Staates liegen, ber beute ^Rumänien beißt, morgen
aber allsuieicbt „Somjetrumänien" beißen fann.

fJRan muß fagen: Oas 2tbenblanb unb bas beißt beute
bie „2ld)fe", muß febr gefdj'idt operieren unb muß oor allem
miffen, worum es gebt, wenn biefe ©oentualentroidlung nicht
3ur Oatfacbe werben foil, ©inft bat es gebeißen: Oürfen oor
2Bien, Oürten in 23eft. SRorgen tonnte es beißen: iRuffen oor
23ubapeft, iRuffen an ber 2tbria!

Oie Kommentatoren b e r r u f f i f d) e n fB 0 l i t i E

haben fid) feit bem leßten fjerbft in swei Sager gefpalten. Oie
einen reben 00m „unoerbüHten ruffifeben gmperialismus", ber
bie ©efegenbeit benüße, iBeute in jebem möglichen Umfange
unter Oad) 3U bringen. Oie anbern finb ber 2lnfid)t, Sbußlanb
merbe nicht meiter geben, als ihm bie iBünbnispartner oon ber
2lcbfenfront 3ugeftünben, unb es werbe auf feinen gall eine 23er=

widtung mit Oeutfcblanb ristieren. ©s habe bie ©inwilligung
3ur „fRüdglieberung" iBeßarabiens erhalten unb mache be=

ftimmt am H3rutb Salt. Oenn bamit fei feinen' reoifioniftifeben
23eftrebungen ©enüge getan, unb als „reoifioniftifebe 3Rad)t"
müffe es einfach auch bie 2tnfprücbe Ungarns bulben unb aner=
fennen, unb man werbe feben, b a ß es fie anerfenne. ©5 ift bies
ein SSSettftreit ber 2luslegungen, ber nun halb gur ©ntfdjeibung
fommen wirb. Oas Verhalten gegenüber ber fiebenbürgifeben
grage wirb uns bireft belehren, ob ber rote Kreml fid) 3U einer
2lrt Segitimität bes SBefifeftanbes oon 1914 befennt, ober ob

er gan3 anbers rechnet. „Oie Segitimität oon 1914" man
bat bie alten ©redete 3roifcben ruffifeben unb beutfcb=öfterreicbi=
feben Sonen mieberbergeftellt unb nur ©allien gegen Kongreß«
polen getaufebt bies ift in ber Xat bas fRefuttat beffen, was
3mifcben ^Berlin unb fOtosfau gebanbett worben. 21ber oor 1914

mar ber 23atfan bas Oummelfetö ber beibfeitigen gntereffen,
bie fieb hier freu3ten. 2Bill man alfo oöllig legitim benfen, fo bat
auch ber 3ntereffenwettftreit beiber Partner mieber su beginnen,
unb bas beißt, baß beibe mieber ihr 2tugenmerf auf bie 23 e

'berrfeßung K 0 n ft a n t i n 0 p e I s unb ber 0 a r b a

n e 11 e n richten müßten.
Oie türfifebe glotte freust beute in ber Stäbe ber rumäni»

feben ^äfen. 3n ïbrasien treffen türfifebe 23erftärfungen ein.
SBitbe fRacbricben febwirren unb wollen miffen, bie Staffen be=

gebrten oon ben Oürten, „an ber 23erteibigung ber SReerengen
teilnehmen" su bürfen. ©s finb bies feine unlogifcben 9tacbricb=

5 eltwochmschau
Die Russen in Rumänien

In der letzten Iuniwoche begann die K ata st r o p he
Rumäniens. Man kann das Ausmaß Lieser Katastrophe
nicht voraussehen, weiß man doch nicht, ob Bulgarien und Un-
garn, die andern Anstößer, die Forderungen territorialer Art
erheben, ebenfalls aktiv werden. Und ist es doch bis zur Stunde
nicht klar, ob weitere Mächte bereit sind, ein Wort mitzusprechen
und allenfalls die eingesetzte Entwicklung zu bremsen oder aber
Zu fördern.

Was bisher geschah, läßt sich mit wenig Worten zusammen-
fassen: Rußland hat ein Ultimatum an die Regie-
rung des Königs Carol gerichtet und die Ab-
t r e t u n g Beßa r a b i e n s u nd der nördlichen Bu -
to win a mit Cerno witz erzwungen. Erzwungen
wurde ferner die Umbildung der Regierung Gigurtu, das heißt
die Entlassung dieses betont antisemitischen Premiers und seiner
gleichgerichteten Minister. Was weiter gespielt wird, versteckt
sich vorderhand in einer Wolke von Gerüchten und unzuver-
lässigen Nachrichten. So weiß man nicht, ob die Kontrolle der
rumänischen Häfen, vor-ab von Eonstanza, tatsächlich gefordert
wurde und ob sich die Russen bereit machen, dort eigene Flot-
tenstützpunkte und Luftbasen zu errichten. Unsicher sind auch die
Behauptungen, d i e R u s s en wünschten die ru mäni -
schen Petrolguellen unter ihre Aufsicht zu
bringen.

Es fragt sich, weshalb Rußland den Moment der deutschen
Borbereitungen für den Angriff gegen England zur Ausführung
seiner Operationen gewählt habe. Die deutschen und italienischen
Verlautbarungen lassen den Schluß zu, man habe in Rom und
Berlin von den Absichten Stalins gewußt und sich damit ein-
verstanden erklärt. Die britische Auslegung dieser Zusammen-
arbeit der Achse mit Moskau möchte herausfinden, man habe
Zwar zusammengearbeitet, aber nicht sehr gern. Aus Bukarest
selbst verlautet, König Carol habe sich mit den Gesandten
Deutschlands und Italiens beraten und die Auskunft erhalten,
Ran sei nicht in der Lage, ihm zu helfen. Und weil er sich allein
sllhlte, habe er schließlich in die Abtretung der Nordprovinzen
eingewilligt.

Was wichtig ist: Rumänien hat die General-
Mobilmachung a ng e o rd n e t-und schleunigst Truppen-
Verstärkungen an feiner Westgrenze vorgenommen. Es wird
spekuliert, Moskau ermuntere Carol direkt zum Widerstand ge-
Sen die Ungarn. Und die Gegenspekulation: Berlin und Rom
hätten bisher die Ungarn nicht ermuntert, den Angriff zur Wie-
vereroberung Siebenbürgens und des Banats zu beginnen. Und
Zwar deshalb, weil Rumänien sonst unweigerlich ins russische
Lager getrieben würde. Die italienisch-deutschen Versprechen,
Ungarn werde, wenn es sich gedulde, bei Kriegsschluß auf fried-
nchem Wege zu seinem östlichen Besitzstand kommen, bleiben also
aufrecht erhalten.

Das ganze Problem der K r i e g s a u s d e h n u n g auf
vie Balkanzone ist überaus kitzlig. Die Achsenmächte kön-
Neu diesen Brand unmöglich wünschen. Aber sie können ihn'
heute nur verhindern, wenn Ungarn und Bulgarien still sitzen
bleiben oder wenigstens Ungarn: Denn die Bulgaren stehen
vvn Russen heute ebensonahe wie Italien, und was sie betrifft,
können sie ihre Dobrudscha der russischen Fürsprache leichter ver-
vanken als einer eigenen Aktion. Die Russen können sehr leicht
darauf dringen, daß Rumänien den Bulgaren gegenüber nach-
Svbe, namentlich, wenn sie dafür Rückenstärkung Rumäniens
Gegenüber Ungarn versprechen und bieten.

Ganz anders liegt d e r F a l l S i e b e n b ü r g e n s, d i e

vng arisch a Forderung auf diese Gebiete und

die Einstellung Rußlands dazu. Man überlege,
daß der große Karpathenbogen, der Siebenbürgen umschließt,
viele Jahrhunderte so etwas wie die Grenze Europas gegen den
tartarischen und dann russischen Osten gewesen. Und er stellt auch
so etwas wie eine Art natürlicher Grenze dar. östlich dieses Bo-
gens liegen die walachischen und moldauischen Ebenen, die alten
„Völkerpforten", welche den Balkan mit dem riesigen „Halb-
asien", dem heutigen Sowjetgebiet, verbinden. Und die histo-
rische Frage war immer, wer nun die Hand auf den Balkan
legen werde, ob das slavische Rußland vom Norden her, oder
„Europa", das bis nach Transsylvanien reicht

Legen nun die Russen ihre Hand auf Siebenbürgen, das
heißt, bringen sie Rumänen unter ihre Botmäßigkeit, rücken ruf-
fische Divisionen in Siebenbürgen ein, um sich einer ungarischen
Operation entgegenzustellen, dann befindet sich der alte südöst-
liche Eckpfeiler des Abendlandes in der Hand der „Östlichen".
Im Trianon-Friedensvertrag wurden die Grenzen Rumäniens
an den Rand der ungarischen Tiefebenen vorgeschoben jede
Gemeinde, in der die Nachkommenschaft der rumänischen Tag-
löhner die einstige ungarische Herrenschicht überflügelt hatte,
wurde rumänisch. So kommt es, daß die Abhänge des Bihar-
Gebirges, die abwärts fallenden Nebentäler der Theiß in den
Händen des Staates liegen, der heute Rumänien heißt, morgen
aber allzuleicht „Sowjetrumänien" heißen kann.

Man muß sagen: Das Abendland und das heißt heute
die „Achse", muß sehr geschickt operieren und muß vor allem
wissen, worum es geht, wenn diese Eventualentwicklung nicht
zur Tatsache werden soll. Einst hat es geheißen: Türken vor
Wien, Türken in Pest. Morgen könnte es heißen: Russen vor
Budapest, Russen an der Adria!

Die Kommentatoren d e r r u s s i f ch e n P o l i t i k

haben sich seit dem letzten Herbst in zwei Lager gespalten. Die
einen reden vom „unverhüllten russischen Imperialismus", der
die Gelegenheit benütze, Beute in jedem möglichen Umfange
unter Dach zu bringen. Die andern sind der Ansicht, Rußland
werde nicht weiter gehen, als ihm die Bündnispartner von der
Achfenfront zugestünden, und es werde auf keinen Fall eine Ver-
Wicklung mit Deutschland riskieren. Es habe die Einwilligung
zur „Rückgliederung" Beßarabiens erhalten und mache be-
stimmt am Pruth Halt. Denn damit sei feinen revisionistischen
Bestrebungen Genüge getan, und als „revisionistische Macht"
müsse es einfach auch die Ansprüche Ungarns dulden und aner-
kennen, und man werde sehen, d aßes sie anerkenne. Es ist dies
ein Wettstreit der Auslegungen, der nun bald zur Entscheidung
kommen wird. Das Verhalten gegenüber der siebenbürgischen
Frage wird uns direkt belehren, ob der rote Kreml sich zu einer
Art Legitimität des Besitzstandes von 1914 bekennt, oder ob

er ganz anders rechnet. „Die Legitimität von 1914" man
hat die alten Grenzen zwischen russischen und deutsch-österreichi-
schen Zonen wiederhergestellt und nur Galizien gegen Kongreß-
polen getauscht dies ist in der Tat das Resultat dessen, was
zwischen Berlin und Moskau gehandelt worden. Aber vor 1914

war der Balkan das Tummelfeld der beidseitigen Interessen,
die sich hier kreuzten. Will man also völlig legitim denken, so hat
auch der Interessenwettstreit beider Partner wieder zu beginnen,
und das heißt, daß beide wieder ihr Augenmerk auf die Be-

^herrsch un g Ko n st a n t in o p e ls und der Darda-
n ellen richten müßten.

Die türkische Flotte kreuzt heute in der Nähe der rumäni-
schen Häfen. In Thrazien treffen türkische Verstärkungen ein.
Wilde Nachrichen schwirren und wollen wissen, die Russen be-
gehrten von den Türken, „an der Verteidigung der Meerengen
teilnehmen" zu dürfen. Es sind dies keine unlogischen Nachrich-
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ten. Senn im leßten #erbft, als man ben türfifchen Stußenmini»
fter Saraöfogtu wochenlang in Mosfau aufhielt, bemütigte unb
bearbeitete, mar bauptfächlich non ruffifchen ©egehren nach

glatten» unb ßuft=Stüßpunften auf tür!ifd)em ©oben, nacb Slrt
ber baftifchen ©ertrage, bie ©ehe, unb- nur ber große Unterbrach
bes finnifchen Krieges ließ bie Meinung auffommen, ©ußlanbs
Macht fei 3U oerachten, unb ben ©ürfen brohten feine folchen
gorberungen mehr, ©s ift heute, menigftens was bie gorberun»
gen angeht, mieber alles möglich.

SBieber erhebt fich bie grage, ab eine ruffifche
geftfeßung an ben Meerengen eine oöliig „legitime" ruffifche
Sfbficht alten Satums übrigens can ben Slchfenmächten

gern gefeben mürbe überhaupt, ob bas Stbenblanb fie wün»
Üben fönne. SBer in biftorifchen ßinien benft, weiß, baß ber
„normale abgerunbete ruffifche ©lod" mit bem einen ©foften in
©elutfchiftan, mit bem anbern auf bem ©alfan fte&t, unb baß
alles, mas baatoifcben liegt, bis nach bem roten fJJteer unb 2tben,
in biefen 58focf gehört. SBer bie ©uffen in ben ©alfan läßt ober
laffen muß, öffnet ihnen ben 3Be,g 311 ihren ©roßsielen. Sie
Meerengen fcheinen weniger bireft gefährlich 3U fein als Sie»
benbürgen befonbers gefährlicher aber märe, menu b e i b e

in ruffifche ^änbe fielen!
ffeute fcheint Mosfau in ©eßarabten unb in ber ©üfowina

ffalt 31t machen, ©ilt biefes #alt, gelten bie Slbmachungen 3mi=

Üben ©erlin unb Mosfau auf ber als „legitim" betrachteten
ßinie, refpeftiert fie Stalin, bann gibt es feinen roeitern Krieg.
Sfnbernfalfs müßte fich aus einer türfifchen ©erteibigung gegen
ruffifche Sfnfpriiche ein roieberum fehr 'legitimer „raffifch»türfi=
fcher" Krieg unb bamit eine ©ntroidlung ergeben, auf bie man
gar nicht gefaßt mar. Sinb bie 3 uf a m m e n ft ö ß e 3 mi»
fcben ru ff i f ch e n unb rumänifchen ïruppeti ©or»
boten weiterer ruffifcher ©orftöße? ©ntfteben aus ben ©er»
f u eh e n } ü b i f ch e r ©tnroohner 0 0 n © a I a fe, fid)
n a ch © e ß a r a b t e n 3 u f 1 ü ch t e n, aus her allgemeinen
jübifchen ©anif überhaupt, ©erroidlungen anberer Strt, bie Sin»

laß geben, Rumänien f 0 3 i a I 3U torpebieren?
fêetteratanattff ait? ï>ct* fctttififie 9îeid)?
Ser britifche ßorbfchaßmeifter ©hamberlain hat in einer gro»

ßen Siebe barauf hmgewiefen, baß jeben Sag unb jebe Stunbe
her große beutfche Singriff auf bie gnfel erfolgen fönne. Sie
uaabläffigen beutfchen Eingriffe auf Dhjefte an oerfchiebenen
englifchen Küften muten an rote ©orübungen ber beutfchen ßuft»
flotte, bie allnächtlichen ©inflüge her „©opal Slir gorce" in
Seutfchtanb, bie nach beutfchen ©ericßten feiten anbete als nicht»

militärifche 3iele fchäbigen, ftellen bie praftifche britifche glie»
gerfchulung für ben ©erteibigungsfampf bar. Saß bie britifchen
glieger noch allerlei su lernen haben, mag man an ben neuften
©ombenabmürfen im Kanton S ch to p 3 ermeffen
unb baß mit ber Munitionsfabrifation nicht alles ftimmt, an ben

©linbgängern unter ben abgeworfenen ©omben.
f>err ©hamberlain befcbroört feine ©ation, fchärfften SBi»

berftanb, „in jebem Sorf unb in jebem ßaufe" 3U leiften. ©r hat
feinen Hörern übrigens oerfichert, baß es nicht fo weit fommen
fönne, ba bie „größte Sanffperre ber SBelt, bas Meer", smifchen
©nglanb unb bem Singreifer liege. Unb er bekräftigt bie ©ng=
länber in ihren optimiftifchen Slnfichten, bie fie über bie eigenen
SBaffen haben: Sie ßuftroaffe fei ber beutfchen materialüber»
legen, unb bie Mannfchaft fei beffer gefchult unb oon befferm
Kampfgeift als bie beutfche. ©s ift fehr, fehr fchmierig, 3U fagen,
auf melche ©rünbe ©hamberlain feine Slusfagen ftüßen mill,
unb er bleibt bie Stntwort fdmlbig, mesbalb bentt biefe über»
legene ßuftmaffe in granfreich, als noch bie fransöfiühe mit»

"

mirfte, ber beutfchen nicht ben Saraus machte.
©ine ähnliche grage mirb man auch in besag auf bie ßanb»

armee ftellen, bie nach ©hamberlain „fich bem geinbe überlegen
gefpürt" habe, foroeit fie fich in granfreich mit ihm gemeffen.
SBer höhnen mill, fann fragen, warum es benn 3um ©üdsug bei
Sünfirchen gefommen? Sie ©etgier unb bie gransofen finb

3meifeltos nicht allein an ber ©iebertage fchutb gewefen, feibft
roenn fie unter bem nieberfchmetternben ©inbrucf ber ©üftungs»
fabotage fo fchlecht gefochten haben, mie bies in einseinen Set»
toren oorgefommen fein foil.

Slnbers mirb man fich 3n ©hamberlains fjinmeifen auf bie
glotte ftellen, bie meitgehenb intaft geblieben ift unb wahr*
fcheintich in ben leßten Monaten unb SBochen roichtige ©eoifio»
nen burchgemacht hat. Unb oermutlich auch mit mobernften Slb»

roehrmittetn gegen glugangriffe unb Schnellboote oeofehen
rourbe, oor allem mit Secfenpansern. Ser ©egner hat ©nglanb
nur nicht Seit genug gelaffen, bie ühltmmen ©rfahrungen aus»
sumerten; bie Sreffer, bie eine ©eibe fteinerer Schiffe ausge»
fchieben, maren eben Sreffer, auch menn bie Sdjiffe nicht gerabe
fanfen; Secfenpanserung für fleinere Schiffe bietet ©robleme
eigener 2lrt, bie nicht burchroegs. gelöft fein bürften.

Sßorüber ©hamberlain nicht gefprochen hat, bas ift bie Sin»

paffung ber oerfchiebenen SB äffen an bie neuen ©rforberniffe
in ftrategifcher unb taftifcher f)infid)t aber baoon mürbe bie
öffentlichfeit nichts oerftefjen. SBirb bie mangelhafte 3 u f am »

m enarbeit .3 m i f <h e n glotte unb gliegern, bie

man namentlich in ©orroegen feftftellte, unb bie aufs Schärffte
gerügt mürbe, roeiterbauern? Unb gibt es ein „genau einge»
iibtes" 3ufammenfpiel smifdjen glotte, ßuftflotte, Küfteiioer»
teibigung unb bemegticher Strmee gegen ßanbungsforps?

Sas finb alles gragen, bie man in leßter Stunbe oor bem
beutfchen Singriff auf bie gnfel ftellt, unb bereu ©eantroortung
uns fagen mürbe, ob mir in ben nädjften SBochen mit bem

neuen, leßten, für ©uropa friegsentfcheibenben ©liljfiege ber
beutfchen Slnnee 3U rechnen haben. Matt fann oielleicht bie
politifche golgerung anfdtiießen, baß heute ©nglatiö mit bem
bloßen Slbfdtlagen eines 2lngriffs ober mehrerer Singriffe einen
großen ©rfolg erringen mürbe, unb einen fehr gemirhtigen ®r»
folg, menn ßanbungen überhaupt erlebigt ober aufgehalten
mürben, mäbrenb noch oor SBochen bie Singe anbers ftunben,
noch fo, baß man oon einer britifdten ©ieberlage fprechen mußte,
menn bie mit großen SBorten oerfünbete ©rlebigung bes ©a»
tionalfoaialismus nicht pofitio gelang. Sas heißt, baß heute auch

für ben Singreifer aus ©reftigegrünben alles baratt gefeßt roer»
ben muß, mit ber ßanbung unb ber ©ieberfä-mpfung ber ©ng»
länber rafch unb grünblich burchsubringen.

3n3mifchen bereiten fich auch bie Sin griffe auf bas
b r i t i f <h e 3 m p e r i u m an a n b e r e r S t e i 1 e ber ©rbe
oor... roomögfich auch oon ber innern gront her; in ber arabi»
fchen SBett muß namentlich bie ©achricht alarmierenb roirfen,
baß ber franaöfifdte fommanbierenbe ©eneral in Sprien, Mit»
t elbauf er, fich ber fapitulierenben frattsöfifchen ©egierung
untermorfen unb bamit bie Mnterftüßung ber ©ttglänber einge»
ftellt habe. Sie fchlechte Stimmung, bie alle ©nglanbfreunbe im
nahen Orient befallen muß, fann fich noch um oieles oeofchled)»
tern, menn auch bie Kommanöanten in ©unis, 2ltgerien unb
Maroffo, oon benen man nichts ©eftimmtes hört, bem ©eifpiet
Mittelhaufers folgen füllten. 3n Ölgppten gibt es unterirbifche
Strömungen, bie bas ßanb oöliig 001t ©nglanb löfen unb ba»

mit ben ©ngtänbern eine midttige ©afis ber Kriegführung unter
ben güßen megsiehen möchten. 3n 3nbien mirb mit ftocbbrucf
an einer ©ntfcheibung gearbeitet; hier ift für ©nglanb allerlei
gemonnen, menn es gelingt, mit ©anbhi unb her Kongreßpartei,
aber auch mit bem gübrer ber Mufelmanen, 3innah, 3u einer
©inigung 3U gelangen unb fie ju überseugen, baß bas britifche
3mperium für fie ein Schuß nach allen ©icfjtungen hin bebeute.
Unb es fcheint beinahe, als fei biefe ©inigung nahe unb 3nbien
fei bann ebenfo suoerläffig mie S ü b a f ri la, roo ber englanb»
feinbiiche ©eneral ^ ertaog auch mit feinen neuen ©orftößen
gegen bie Kriegserflärung an 3tatien fein ©lüd hatte, menig»
ftens bisher nicht.

Sie am me i ft en gefährbete gront ©roß»
britanniens fcheint gegenroärtig, abgefehen 00m Mutter»
lanb, bie j a p a n i f ch e ju fein hier aber finb auch bie
Möglichfeiten, f)ilfe 3U erhalten, größer als anbersmo. Man

672 Die Berner Woche Nr, 27

ten. Denn im letzten Herbst, als man den türkischen Außenmini-
ster Saradjoglu wochenlang in Moskau aushielt, demütigte und
bearbeitete, war hauptsächlich von russischen Begehren nach

Flotten- und Luft-Stützpunkten auf türkischem Boden, nach Art
der baltischen Verträge, die Rede, und nur der große Unterbruch
des finnischen Krieges ließ die Meinung aufkommen, Rußlands
Macht sei zu verachten, und den Türken drohten keine solchen

Forderungen mehr. Es ist heute, wenigstens was die Forderun-
gen angeht, wieder alles möglich.

Wieder erhebt sich die Frage, ob eine russische

Festsetzung an den Meerengen eine völlig „legitime" russische

Absicht alten Datums übrigens von den Achsenmächten

gern gesehen würde überhaupt, ob das Abendland sie wün-
schen könne. Wer in historischen Linien denkt, weiß, daß der
„normale abgerundete russische Block" mit dem einen Pfosten in
Belutschistan, mit dem andern auf dem Balkan steht, und daß
alles, was dazwischen liegt, bis nach dem roten Meer und Aden,
in diesen Block gehört. Wer die Russen in den Balkan läßt oder
lassen muß, öffnet ihnen den Weg zu ihren Großzielen. Die
Meerengen scheinen weniger direkt gefährlich zu sein als Sie-
benbürgen besonders gefährlicher aber wäre, wenn be id e

in russische Hände fielen!
Heute scheint Moskau in Beßarabien und in der Bukowina

Halt zu machen. Gilt dieses Halt, gelten die Abmachungen zwi-
schen Berlin und Moskau auf der als „legitim" betrachteten
Linie, respektiert sie Stalin, dann gibt es keinen weitern Krieg.
Andernfalls müßte sich aus einer türkischen Verteidigung gegen
russische Ansprüche ein wiederum sehr legitimer „russisch-türki-
scher" Krieg und damit eine Entwicklung ergeben, auf die man
gar nicht gefaßt war. Sind die Zusammenstöße zwi-
schen russischen und rumänischen Truppen Vor-
boten weiterer russischer Vorstöße? Entstehen aus den Ver-
suchen jüdischer Einwohner von Galatz, sich
nach Beßarabien zu flüchten, aus der allgemeinen
jüdischen Panik überhaupt, Verwicklungen anderer Art, die An-
laß geben, Rumänien sozial zu torpedieren?

Generalangriff ans das britische Reich?
Der britische Lordschatzmeister Chamberlain hat in einer gro-

ßen Rede darauf hingewiesen, daß jeden Tag und jede Stunde
der große deutsche Angriff auf die Insel erfolgen könne. Die
unablässigen deutschen Angriffe auf Objekte an verschiedenen
englischen Küsten muten an wie Vorübungen der deutschen Lust-
flotte, die allnächtlichen «Einflüge der „Royal Air Force" in
Deutschland, die nach deutschen Berichten selten andere als nicht-
militärische Ziele schädigen, stellen die praktische britische Flie-
gerschulung für den Verteidigungskampf dar. Daß die britischen
Flieger noch allerlei zu lernen haben, mag man an den neusten

Bombenabwürfen im Kanton Schwyz ermessen
und daß mit der Munitionsfabrikation nicht alles stimmt, an den

Blindgängern unter den abgeworfenen Bomben.
Herr Chamberlain beschwört seine Nation, schärfsten Wi-

derstand, „in jedem Dorf und in jedem Hause" zu leisten. Er hat
seinen Hörern übrigens versichert, daß es nicht so weit kommen
könne, da die „größte Tanksperre der Welt, das Meer", zwischen
England und dem Angreifer liege. Und er bekräftigt die Eng-
länder in ihren optimistischen Ansichten, die sie über die eigenen
Waffen haben: Die Luftwaffe sei der deutschen materialüber-
legen, und die Mannschaft sei besser geschult und von bessern!
Kampfgeist als die deutsche. Es ist sehr, «sehr schwierig, zu sagen,
auf welche Gründe Chamberlain seine Aussagen stützen will,
und er bleibt die Antwort schuldig, weshalb denn diese über-
legene Luftwaffe in Frankreich, als noch die französische mit-
wirkte, der deutschen nicht den Garaus machte.

Eine ähnliche Frage wird man auch in bezug auf die Land-
armee stellen, die nach Chamberlain „sich dem Feinde überlegen
gespürt" habe, soweit sie sich in Frankreich mit ihm gemessen.
Wer höhnen will, kann fragen, warum es denn zum Rückzug bei
Dünkirchen gekommen? Die Belgier und die Franzosen sind

zweifellos nicht allein an der Niederlage schuld gewesen, selbst

wenn sie unter dem niederschmetternden Eindruck der Rüstungs-
sabotage so schlecht gefochten haben, wie dies in einzelnen Se'k-
toren vorgekommen sein soll.

Anders wird man sich zu Chamberlains Hinweisen aus die

Flotte stellen, die weitgehend intakt geblieben ist und wahr-
scheinlich in den letzten Monaten und Wochen wichtige Revisio-
nen durchgemacht hat. Und vermutlich auch mit modernsten Ab-
wehrmitteln gegen Flugangriffe und Schnellboote versehen
wurde, vor allem mit Deckenpanzern. Der Gegner hat England
nur nicht Zeit genug gelassen, die schlimmen Erfahrungen aus-
zuwerten: die Tresser, die eine Reihe kleinerer Schiffe ausge-
schieden, waren eben Treffer, auch wenn die Schiffe nicht gerade
sanken: Deckenpanzerung für kleinere Schiffe bietet Probleme
eigener Art, die nicht durchwegs gelöst sein dürsten.

Worüber Chamberlain nicht gesprochen hat, das ist die An-
passung der verschiedenen Waffen an die neuen Erfordernisse
in strategischer und taktischer Hinsicht aber davon würde die
Öffentlichkeit nichts verstehen. Wird die mangelhafte Z u s am -

m en arbeit zwischen Flotte und Fliegern, die

man namentlich in Norwegen feststellte, und die aufs Schärfste
gerügt wurde, weiterdauern? Und gibt es ein „genau einge-
übtes" Zusammenspiel zwischen Flotte, Luftflotte, Küstenver-
teidigung und beweglicher Armee gegen Landungskorps?

Das sind alles Fragen, die man in letzter Stunde vor dem
deutschen Angriff auf die Insel stellt, und deren Beantwortung
uns sagen würde, ob wir in den nächsten Wochen mit dem
neuen, letzten, für Europa kriegsentscheidenden Blitzsiege der
deutschen Armee zu rechnen haben. Man kann vielleicht die
politische Folgerung anschließen, daß heute England mit dem
bloßen Abschlagen eines Angriffs oder mehrerer Angriffe einen
großen Erfolg erringen würde, und einen sehr gewichtigen Er-
folg, wenn Landungen überhaupt erledigt oder aufgehalten
würden, während noch vor Wochen die Dinge anders stunden,
noch so, daß man von einer britischen Niederlage sprechen mußte,
wenn die mit großen Worten verkündete Erledigung des Na-
tionalsozialismus nicht positiv gelang. Das heißt, daß heute auch
für den Angreifer aus Prestigegründen alles daran gesetzt wer-
den muß, mit der Landung und der Niederkämpfung der Eng-
länder rasch und gründlich durchzudringen.

Inzwischen bereiten sich auch die Angriffe auf das
britische Imperium an a n d e r e r S t e l l e der Erde
vor... womöglich auch von der innern Front her: in der arabi-
schen Welt muß namentlich die Nachricht alarmierend wirken,
daß der «französische kommandierende General in Syrien, Mit-
telhaufer, sich der kapitulierenden französischen Regierung
unterworfen und damit die Unterstützung der Engländer einge-
stellt habe. Die schlechte Stimmung, die alle Englandfreunde im
nahen Orient befallen muß, kann sich noch um vieles verschlech-
tern, wenn auch die Kommandanten in Tunis, Algerien und
Marokko, von denen man nichts Bestimmtes hört, dem Beispiel
Mittelhausers folgen sollten. In Ägypten gibt es unterirdische
Strömungen, die das Land völlig von England lösen und da-
mit den Engländern eine wichtige Basis der Kriegführung unter
den Füßen wegziehen möchten. In Indien wird mit Hochdruck
an einer Entscheidung gearbeitet: hier ist für England allerlei
gewonnen, wenn es gelingt, mit Gandhi und der Kongreßpartei,
aber auch mit dem Führer der Muselmanen, Iinnah, zu einer
Einigung zu gelangen und sie zu überzeugen, daß das britische
Imperium für sie ein Schutz nach allen Richtungen hin bedeute.
Und es scheint beinahe, als «sei diese Einigung nahe und Indien
sei dann ebenso zuverlässig wie S ü d a f ri k a, wo der england-
feindliche General Hertzog auch mit seinen neuen Vorstößen
gegen die Kriegserklärung an Italien kein Glück hatte, wenig-
stens bisher nicht.

Die am meisten gefährdete Front Groß-
britanniens scheint gegenwärtig, abgesehen vom Mutter-
land, die japanische zu sein hier aber sind auch die
Möglichkeiten, Hilfe zu erhalten, größer als anderswo. Man
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bort, baß 'bie -D ft a f i,e nf I o tt e f id) mit b e r a u ft r a I i
fcfien oorSingapoore oe reinigt babe unb fid) auf
eine môglidje 21ftion ber 3apaner gefaßt mache. Sie a m e r i
fan if che glotte, oon ber es hieß, fie fei in unbefannter
5Rid)tung abgebampft, nach bem Panamafanat ober aber nach
ben Philippinen, ift wieber 'in Honolulu eingetroffen, unb ihr
2lbmiral Picßarbfon fprid)t fo, als habe es fich um bie normalen
Manöoer gehanbett. Sabei bleibt unflar, warum eine frühere
Melbung beftimmt behauptete, man motte bie glotte, um 3apan
mit einer freunbtichen ©efte entgegenpfommen, in ben atlanti»
fçhen Osean hinüberführen, Heute fcheinen bie Spannungen im
fübd)inefifchen ÜReer michtiger als bie in ber 21tlantis geworben
3u fein.

3apan hat alle Perbinbungen 3 m if ch en ber
britifchen Kronfolonie H 0 n g f 0 n g unb ©bina
unterbrod)en unb hat befcßloffen, fünftig ben ©nglänbern feine
Mitteilungen über militärifche Peroegungen an ber Hongfonger»
grenje mehr 3U machen, um nicht an bie ©hinefen oerraten su
werben. 21merifanifcbe DJtilitärfreife rechnen aber mit mehr als
einem bloßen Unterbrud) ber Perbinbungen: SOtit einem-bireften
iapanifchen Singriff -auf Hongfong felbft, unb legen bie japani»
fdjen gtottenberoegungen als Porseichen aus. ©in fold)er 21n=

swiff aber märe ber britifdHapanifcbe Seefrieg unb bas Signal
für 3apan, nun überhaupt aufs ©anse su gehen, falls ein Sieg
über bie große britifche glotte bei Singap'oore -unb über bie
amerifanifdje gelänge. Sas fcheint abenteuerlich, aber in 3apan
fcheint man oor allem auch bie ©rfahrungen ber 2ld)fenmächte
mit bem ©fnfafe non glug3eugen gegen Schiffe für ausfcßtag»
Sebenb 3U halten unb bie beißen angelfächfifchen glotten feines»
Wege als abfolut überlegen an3ufehen.

SBelches b i é j a p a n i f ch e n © r 0 ß 3 i e 1 e firtb, bas hat
&er japanifche 21 u ß e n tn in ift e r 2trita in einer SR a
h i 0 r e b e beutlid) genug gejagt. „Sie ßänber Dftafiens unb
bie ©ebiete ber Sübfee finb geographifd), hiftor-ifch, raffemäßig
nnb mirtfrfjaftlich eng miteinanber oerbunben." ©r fpricht oon
ber Pereinigung biefer ©ebiete unter einem „ein3igen 5üßir=

fungsfreis", beutet-an, baß 3apan ber „ftabilifierenbe gaftor"
in biefem großen ßebensraum fei unb be3eichnet als -natürliche
Schlußfolgerung, bie Stabilität biefes SBirfungsfreifes 3U
füßern. Sie ©nglänber, 2lmerifaner, Hotlänber, gransofen unb
Ebinefen, bie alle roiffen, mohin 21ritas SRebe sielt, tonnen fid)
norfeben. Sffienn fie aber, wie bies bie g r a n 3 of en in
3tt b o chin a tun, japanifchen Pegeßren nachgeben unb mit
^iner Sofioter Selegation ein 2lbfommen über bie Unter»
binbung fransöfifcher Sülaterialfenbungen
n n Sfdjang Kai Scheds 2lrmee auffeßen unb unter»
zeichnen, finb fie automatifch bie Schrittmacher 3apans. ©s gäbe
momentan im gernen Often nur nocb.eine Plöglichfeit, bie
Situation für bie Sffieißen 31t retten: Sen gugriff ber ©nglänber
unb SImerifaner als enge Perbünbete; fie fcheinen aber beiße in
ber Sefenfioe oerharren 311 molten.

fitt: aßc um jefoen
3n ber bunbesrättichen gunibotfchaft mürbe bas ®ort aus»

Sefprochen, bas auf ben gansen ©rnft unferer mirtjdjaftticben
Situation hinwies uttb seigte, baß man an höchfter Stelle biefe
Situation begriffen habe: „21rbeit muß her, fofte es,
®as es molle". Unb es mürbe oon neuen Sffiegen gefpro»
wen, bie begangen merben müßten, unb oon alten, nicht mehr

'

Sangbaren.
Vielleicht ift es gut, fich öffentlich mit ber grage suhefaffen,

mefche füöege nicht mehr gangbar feien unb wie bemgemäß
we neuen befchaffen fein müßten, gunäcßft aber fei einmal ge»

jagt, baß bie amerifamfcßen Peffimiften, bie bem nun oöllig
blodierten europäifchen Kontinent bie Hungersnot propheseien,
üü) fehr auf „alten 2Begen" befinben. Sa oertrauen mir ber
& u n b g e b u n g u n f e r e t ' f ch m e i 3 e r i f ch e n ß a nb »

"\i.rtf ch aft weit mehr, roenn fie uns fagt, fie fönne uns g e

Uügenb 5R ah run g liefern unb mir fügen hei: Sie

übrigen Sänber biefes blocfierten 2Belttei(s finb burchaus in ber
Sage, ihren Poben fo intenfio aussunüßen rote mir unb wie es
bie Seutfcßen feit 3ahren getan, fo baß man mit gufcbüffen aus
bem Often unb Süboften fehr mohl ausfommt. Sie Perlaut»
barung 51R r. H 0 0 0 e r s, ber uns ben Hanger propheseit, hätte
eigentlich oon feiner Sepefchenagentur fommentarlos oeröffent»
licht merben bürfen man hätte bu3u fchreiben müffen: „So
benft 3Uîr. Hoooer, bem es nid)t gelungen, 21merifa oor ber
fchauerlichen 29er=Krife 3U bewahren, ©r muß fo beuten, weit
er nur bie alten 2Bege fennt unb fich nicht oorftellt, man fönne
fich »an gemiffen roirtfchaftlichen 2lutomatismen fchüfeen- unb
befreien."

©s ift gemiffermaßen nur ei n alter 5ffieg nicht mehr -gang»
bar, unb überfchauen mir ein wenig bie 3ahr3ehnte, fo feben
wir, baß man ihn fchrittweife fchon lange oerlaffen. Süßer er»

innert fich noch an bie „guten alten Seiten", wo es ßeute gab,
bie uns rieten, auf ben Sülnbau jeber Pobenfrucht
3 u 0 e r 3 i d) t e n, bie mir billiger auf bem 3 m
P ortw ege befchaffen f ö n n t e n unb, roenn wir
unfer ganses ßanb brachliegen unb in Piehroeiben oermanbeln
müßten! Sie uns fagten, mir füllten auf ber bittigftem ©mäh»
rungsbafis eine möglichft breite 3nbuftrie aufbauen! Süßir haben
bann in ber Sat allerlei nicht mehr angebaut, oor allem Korn,
unb haben uns 3nbuftrien -eingerichtet es mar fchön! Unb
blieb fchön, bis Krifen bie 3nbuftrien umbliefen unb bis wir
auch bie ßanbwirtfchaft oon einer Krife sur anbern fchleppen
unb retten mußten, unb bis wir fahen, baß b a s „ a b f 0 1 u t e "
greihänbleribeal eine Sadje für wirtfchaftliche Kinber
fei. Pian hat bann Schußsölle für bie ßanbwirtfchaft bewilligt,
man hat aus bem ©rträgnis ber ©efamtroirtfchaft Pliltionen unb
aber Ptittionen herausge3ogen, um bie fianbroirtfchaft fuboen»
tionsmeife ju förbern, unb man hat fid) babei auch niemals irre
mad)en laffe-n oon jenen, bie gegen bie Suoentionen aus reiner
Staatsfeinbfchaft opponierten. 3rgenbwie hat bas Sdjwerge»
wicht ber natürlichen Sülufgabe, bie ßanbroirtfchaft auf marimale
ßeiftungsböbe 3U treiben, bocb geroirft.

21ber oielleicht hätte man bie Sache noch ein wenig um»
faffenber betrachten müffen. Slßas mar es benn, als man „aus
Preisgrünben" bie eigene ßanbwirtfchaft surüdftellen, womög»
lieh eingehen taffen 3U bürfen meinte? SRichts als ein SBerfennen
ber 2tufgabe, um jeben Preis suerft bas aussunüßen, was
unfern eigenen Hänben sur Perfügung ftanb, unfern 58oben,
unfere Steine meinetwegen jebes irgenbroie unb irgenb«
mo greifbare ©ut, bas man noch nicht 311 oermerten oerftanb,
bas aber ber erfinberifdie Seift mit einiger 21nftrengung unfern
Pebürfniffen bienftbar machen fann! 5ÜBas hot man oor sme-i»

hunbert 3ahren alles nicht aus3unüßen oerftanben! Unb'roas
wirb man morgen unb übermorgen ausnüßen, bas heute noch
ungenüßt liegt!

5Run, unb ber neue® eg ift auch nur ein einsiger, im
Prinsip nämlich: Sas Poran ft eilen ber 21 r b ei t an
© ü t e r n, bie wir im ei g e n en ß a n be höbe n, ber
2trbeit auf unferm eigenen Poben, bie Peoorsugung aller
Singe, bie aus unfern eigenen Stoffen hergeftellt finb. Sas mill
nicht heißen, baß man bei ben ©rportinbüftrien bie Sßerfseuge
wegwerfen unb bie Püafch'inen ftiüegen foil aber wenn fie
burch ben Sruct ber Perhältniffe ftillftehen, bann finb bie ßeute
mit allen erb entließ en SRitteln in 21rbeitsg ebiete iibersuführen,
bie ber gegenwärtigen ober fünftigen beffern 21usnüßung unfe»
rer e i g -en e n ©üter bienen. Unb es mill auch nicht heißen, baß
nicht rafch, f 0 f 0 r t nach neuen Ptärften, auf allen offenen ®e»
gen, gefueßt werben müffe. 21ber eins muß begriffen werben:
Ser reine Penbiteftanbpunft fann bie fommenbe ®irtfchaft nicht
mehr wie bisher bifteren. Plan wirb n of w e n b i g e, le»
b e n s n 0 t w e n b i g e, -a b e r o i e 11 e i eß t n i cß t r e n t i e

r e n b e 21 r b e i t s 3 w e i g e in planmäßiger ® e i f e

„fuboentionieren" müffen burcß bas Kapital
unb bie ©infommen ß 0 cß r e n t i e r e n b e r Bran»
eßen. Sies ift ber neue ®eg. —an—
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hört, daß die O st a s i,e n fl o t t e s i ch -m i t der a u st r a l i -

schen vorSingaPoore vereinigt habe und sich auf
eine mögliche Aktion der Japaner gefaßt mache. D i e a m e ri -

konische Flotte, von der es hieß, sie sei in unbekannter
Richtung abgedampft, nach dem Panamakanal oder aber nach
den Philippinen, ist wieder in Honolulu eingetroffen, und ihr
Admiral Richardson spricht so, als habe es sich um -die normalen
Manöver gehandelt. Dabei bleibt unklar, warum eine frühere
Meldung bestimmt behauptete, man wolle die Flotte, um Japan
mit einer freundlichen Geste entgegenzukommen, in den atlanti-
schen Ozean hinüberführen. Heute scheinen die Spannungen im
südchinesischen Meer wichtiger als die in der Atlantis geworden
Zu sein. <

Japan hat alle Verbindungen zwischen der
britischen Kronkolonie Hongkong und China
unterbrochen und hat beschlossen, künftig den Engländern keine
Mitteilungen über militärische Bewegungen an der Hongkonger-
grenze mehr zu machen, um nicht an die Chinesen verraten zu
werden. Amerikanische Militärkreise rechnen aber mit mehr als
einem bloßen Unterbruch der Verbindungen: Mit einem direkten
spanischen Angriff auf Hongkong selbst, und legen die japaui-
schen Flottenbewegungen als Vorzeichen aus. Ein solcher An-
griff aber wäre der britisch-japanische Seekrieg und das Signal
sür -Japan, nun überhaupt aufs Ganze zu gehen, falls ein Sieg
über die große britische Flotte bei Singapoore und über die
amerikanische gelänge. Das scheint abenteuerlich, aber in Japan
scheint man vor allem auch die Erfahrungen der Achsenmächte
mit dem Einsatz von Flugzeugen gegen Schiffe für ausschlag-
gebend zu halten und die beiden angelsächsischen Flotten keines-
Wegs als absolut überlegen anzusehen.

Welches d i e j a p a n i -s ch e n G roßz iele sind, das hat
der japanische Außenminister A rit a in einer Ra-
d i o r e de deutlich -genug gesagt. „Die Länder Ostasiens und
die Gebiete der -Südsee sind geographisch, historisch, rassemäßig
und wirtschaftlich eng miteinander verbunden." Er spricht von
der Vereinigung dieser Gebiete unter einem „einzigen Wir-
kungskreis", -deutet an, daß Japan der „stabilisierende Faktor"
>n diesem großen Lebensraum sei und bezeichnet als natürliche
Schlußfolgerung, die Stabilität dieses Wirkungskreises zu
sichern. Die Engländer, Amerikaner, Holländer, -Franzosen und
Chinesen, die alle wissen, wohin Aritas Rede zielt, -können sich

vorsehen. Wenn sie aber, wie dies die Franzosen in
In do chin a tun, japanischen Begehren nachgeben und mit
einer Tokioter Delegation ein Abkommen über die Unter-
Hindun g französischer Materialsendungen
un Tschang Kai Schecks Armee aufsetzen und unter-
zeichnen, sind sie automatisch die Schrittmacher Japans. Es gäbe
Momentan im Fernen Osten nur noch.eine Möglichkeit, die
Situation für die Weißen zu retten: Den Zugriff der Engländer
und Amerikaner als enge Verbündete; sie scheinen aber beide in
ber Defensive verharren zu wollen.

Arbeit für alle am jeden Preis
In der bundesrätlichen Iunibotschaft wurde das Wort aus-

besprochen, das auf den ganzen Ernst unserer wirtschaftlichen
Situation hinwies und zeigte, daß man an höchster Stelle diese
Situation begriffen habe: „Arbeit muß her, -koste es,
^ a s es wolle". Und es wurde von neuen Wegen gespro-
Mon, die begangen werden müßten, und von alten, nicht mehr

'

bangbaren.
Vielleicht ist es gut, sich öffentlich mit der Frage zu befassen,

Welche Wege nicht -mehr gangbar feien und wie demgemäß
Mo neuen beschaffen fein müßten. Zunächst aber sei einmal ge-
Mgt, daß die amerikanischen Pessimisten, die dem nun völlig
Nockierten europäischen Kontinent -die Hungersnot prophezeien,
"ch sehr auf „alten Wegen" befinden. Da vertrauen wir der
Kundgebung un-se rets chweizeri-schen Land-
^irisch aft weit mehr, wenn sie uns sagt, sie könne uns ge-
bügend Nahrung liefern und wir fügen bei: Die

übrigep Länder -dieses blockierten Weltteils sind durchaus in der
Lage, ihren Boden so intensiv auszunützen wie wir und wie es
die Deutschen seit Iahren getan, so daß man mit Zuschüssen aus
dem Osten und Südosten sehr wohl auskommt. Die Verlaut-
barung M r. H o o v e r s, der uns den Hunger prophezeit, hätte
eigentlich -von keiner Depe-schenagentur kommentarlos veröffent-
licht werden dürfen man hätte dazu schreiben müssen: „So
denkt Mr. Hoover, dem es nicht gelungen, Amerika vor der
schauerlichen 29er-Kri-se zu bewahren. -Er muß so denken, weil
er nur -die alten Wege kennt und sich nicht vorstellt, man könne
sich von gewissen wirtschaftlichen Automatismen schützen- und
befreien."

Es ist gewissermaßen nur ei n alter Weg nicht mehr gang-
bar, und überschauen wir ein wenig die Jahrzehnte, -so sehen

wir, daß man ihn schrittweise schon lange verlassen. Wer er-
innert sich noch an die „guten alten Zeiten", wo es Leute gab,
die uns rieten, auf den Anbau jeder Boden frucht
zu verzichten, die wir billiger auf dem Im-
p o r t w e ge beschaffen könnten und. wenn wir
unser ganzes Land brachliegen und in Viehweiden verwandeln
müßten! Die uns sagten, wir sollten auf der billigsten- Ernäh-
rungsbasis -eine- möglichst breite Industrie aufbauen! Wir haben
dann in der Tat allerlei nicht mehr angebaut, vor allem Korn,
und haben uns Industrien eingerichtet es war schön! Und
blieb -schön, bis Krisen die Industrien umbliesen und bis wir
auch die Landwirtschaft von einer Krise zur andern schleppen
und retten mußten, und bis wir sahen, daß d a s „ a b s o l u t e "
Freihändlerideal eine Sache für wirtschaftliche Kinder
sei. Man hat dann Schutzzölle für die Landwirtschaft bewilligt,
man hat aus dem Erträgnis der Gesamtwirtschaft Millionen und
aber Millionen herausgezogen, um die Landwirtschaft subven-
tionswei-se zu fördern, und man hat sich dabei auch niemals irre
machen lassen von jenen, die gegen die Suventionen aus reiner
Staatsfeindschaft opponierten. Irgendwie hat das Schwerge-
wicht der natürlichen Aufgabe, die Landwirtschaft auf maximale
Leistungshöhe zu treiben, doch gewirkt.

Aber vielleicht hätte man die Sache noch ein wenig um-
fassender betrachten müssen. Was war es denn, als man „aus
Preisgründen" die eigene Landwirtschaft zurückstellen, womög-
lich eingehen lassen zu dürfen meinte? Nichts als ein Verkennen
der Aufgabe, um jeden Preis zuerst das auszunützen, was
unsern eigenen Händen zur Verfügung stand, unsern Boden,
unsere Steine meinetwegen jedes irgendwie und irgend-
wo greifbare Gut, das man noch nicht zu verwerten verstand,
das aber der erfinderische Geist mit einiger Anstrengung unsern
Bedürfnissen dienstbar machen kann! Was hat man vor zwei-
hundert Iahren alles nicht auszunützen verstanden! Und'was
wird man morgen und übermorgen ausnützen, das heute noch
ungenützt liegt!

Nun, und der neue-Weg ist auch nur ein einziger, im
Prinzip nämlich: Das Voranstellen der Arbeit an
Gütern, die wir im ei g e n en La n de habe n, der
Arbeit auf unserm eigenen Boden, die Bevorzugung aller
Dinge, die aus unfern eigenen Stoffen hergestellt sind. Das will
nicht heißen, daß man bei den Exportindüftrien die Werkzeuge
wegwerfen und die Maschinen stillegen soll aber wenn sie

durch den Druck der Verhältnisse stillstehen, dann sind die Leute
mit allen erdenklichen Mitteln in Arbeitsgebiete überzuführen,
die der gegenwärtigen oder künftigen bessern Ausnützung unse-
rere i g e n en Güter -dienen. Und es will auch nicht heißen, daß
nicht rasch, s o f o r t nach neuen Märkten, auf allen offenen We-
gen, gesucht werden müsse. Aber eins muß begriffen werden:
Der reine Renditestandpunkt kann -die kommende Wirtschaft nicht
mehr wie -bisher dikteren. Man wird notw e n d i g e, le-
bensnot wendige, aber vielleicht nicht r e n t ie -

rende A r beitszwei ge in planmäßiger Weise
„subventionieren" müssen durch das Kapital
und die Einkommen h och rentierend er Bran-
ch e n. Dies ist der neue Weg. —an—
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